Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Sergusgegeben von Pappenbeim.) 


Dreißigſter Jahrgang. 


Zweites Quartal. 


Nro. 33. 


Ratibor den 25. April 1832, 


— DU EEE) 


Der Spiels Handel mit Staatspapie⸗ 
ren, das furchtbarfte aller Hazard» 
ſpiele. 


Gott ſey Dank, bis jetzt kennt man 
nur noch in den größern Handelsſtaͤdten 
und Reſidenzen dieſes ſowohl für den Credit 
der Staaten felbſt, als fuͤr den Wohlſtand 
der Privatleute und die Ruhe der Familien 
zußerſt verderbliche Gluͤcksſpiel. London 
und Paris, Wien und Berlin, Am⸗ 
ſterdam, Frankfurth und Hamburg. 
ſo wie faſt alle großen Hauptſtaͤdte Europa's 
find die Platze, wo dieſe Gattung der 
Cholera ſchon ſeit Jahren auf eine entfeh: 
liche Weiſe hauſt und fortwährend im Zu⸗ 
nehmen begriffen iſt. Das ſchrecklich Eigne, 
welches dieſes Spiel von dem Pharo, dem 
Roulette, Rouge et noire u. ſ. w. auszeich⸗ 
net, iſt, daß keiner der Mitſpielenden im 
Stande iſt, die Summe zu beſtimmen, 
die er dabei verlieren oder wagen will, 
fondern ſelbſt dies von dem Zufall abhängt, 
und Jeder der ſich einmal eingelaſſen hat, 


muß geduldig die Ereigniſſe abwarten, die 
ihn zum Bettler oder zum reichen Manne 
machen follen; welches Letztere jedoch nur 
hoͤchſt ſelten und nur bei denen der Fall iſt, 
die klug genug ſind, ſich zu rechter Zeit 
mit dem einmal Gewonnenen zuruͤck zu 
ziehen. In den meiſten Provinzialſtaͤdten 
Deutſchlands koͤnnen ſich die Leute noch 
keinen rechten Begriff von dieſer Art Han⸗ 
del machen, weshalb wir es hier nicht für 
Überfläffig halten, die Art und Weiſe deſ⸗ 
ſelben in gedraͤngter Kuͤrze dem Publikum 
mitzutheilen; auch wird gewiß eine Zeit 
kommen, wo man ſich keine rechte Vorſtellung 
mehr von dem Gewerbe wird machen konnen 
und es wird deshalb auch fuͤr die Nachwelt 
nicht ohne Intereſſe ſeyn, den Gang deſ⸗ 
felben auf eine faßliche Art aufbewahrt zu 
finden. Es iſt indeſſen hier durchaus nicht 
die Rede von dem Ankauf der Staatspa⸗ 
piere, um ſich durch das Beziehen der Zin: 
fen ein beſtimmtes Einkommen zu verſchaffen. 
ſo wie von den Spekulanten, welche die⸗ 
ſelben zum moͤglichſt niedrigen Preis einzu⸗ 


* 


laufen ſuchen, und fie dann fo lange liegen 
laſſen, bis ſie wieder durch das Steigen 
derſelben wieder ein Anſehnliches gewinnen, 
obgleich auch dieſes mit großem Riſiko von 
bedeutenden Verluſten verknüpft if. Wir 
berühren hier nur den eigentlichen Spiel⸗ 
handel, der zwar mit nicht ſehr bedeutenden 
Capitalien und einigem Credit ſchon betrie— 
ben werden kann, aber auch den wohlha⸗ 
benden und vermoͤgenden Mann nur zu 
haufig zum Bettler macht und ſchon oft 
den Ruin der Familien verurſacht hat. 
Derſelbe iſt um ſo lockender, da man, wenn 
auch nicht in einem dolce far niente (ſuͤßen 
Nichtsthun), doch immer in einem Nichte: 
thun, welches in der Regel freilich mit 
großer Angſt, Unruhe und ſchlafloſen Näͤch— 
ten verknöpft iſt, fo eine Zeit hinleiern 
kann. Wer ſehr einfache Gang dieſes 
Spiels iſt folgender: 

A. ſchließt mit B. vermittelſt eines Sen⸗ 
ſals oder auch ohne Beihuͤlfe deſſelben einen 
Scheinverkauf ab, durch welchen beſtimmt 
wird, daß B. dem erſteren zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit, gewöhnlich Medio (Mitte) oder 
Ultimo (Ende), eines Monats bisweilen 
auf längere oder kuͤrzere Termine, eine ge: 
wiſſe Anzahl Staatspapiere, gleichviel von 
welcher Ciattung, zu einem feffgefekten» Preis 
zu liefern habe. Wir wollen nun annehmen, 
es ſeyen 4 PC. oͤſtereichiſche Metalliques, 
und dieſe ſtaͤnden am 1. des Monats auf 
76 pC. — B. macht ſich anhriſchig, dem A. 
auf den Ultimo dieſes Monats 50 Stuck A 
Fl. 1000, alſo für 50,000 Fl. Nennwerth, 
ſolcher Papiere zu 76 pC. zu liefern, nun 
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tritt aber während dieſer Zeit irgend ein 
unvorhergeſehenes und vielleicht ſehr wich⸗ 
tiges politiſches Ereigniß ein, wie ein Krieg, 
eine Empörung u. ſ. w., welche auf den 
Cours hoͤchſt nachtheilig wirken, ſo daß 
dieſelben Papiere die 76 pC. ſtanden, zum 
Lieferungstermin nur noch 66 pC. ſtehen, 
A. iſt nun zwar nicht gendthigt, dieſe So 
Stuͤck Papiere à 76 PC. an ſich zu kaufen, 
wozu er eine haare Summe von 38, oco Fl. 
beſitzen muͤſſe; dagegen muß er aber die 
Differenz, d. h. diejenige Summe an B. 
herauszahlen, um welche die Papiere unter 
76 PC. gefallen ſind, alſo von jedem Stuͤck 
Fl. 100, dies macht dennoch von 50 Stuck 
eine Summe von Fl. 5000, die A. an B. 
verliert. Wären aber dieſe Papiere durch 
guͤnſtige Ereigniſſe um 10 PC. geſtiegen, 
was freilich nicht leicht der Fall iſt, da ſie 
in der Regel und wie es auch die Natur 
der Sache mit ſich bringt, weit langſamer 
ſteigen als fallen; ſo haͤtte B. die Fl. 5000 
an A. zu zahlen. Wer demnach im Beſitz 
eines kleinen Capitals oder auch nur eines 
gewiſſen Credits iſt, kann ſehr leicht ſolche 
Scheinverkaufe abſchließen und Geſchaͤfte 
fuͤr Hunderttauſende machen, waͤhrend er 
keine Fl. 10,000 ja oft keine 1000 im Ber: 
mögen hat, und in dieſem Fall auf gut Gluͤck 
wagt; gelingt es, ſo kommt er in den Beſitz 
von nicht unbedeutenden Summen, mißlingt 
es aber, je nun, fo hat er nichts zu ver- 
lieren und erklärt ſich für infolvent. Haͤt⸗ 
te aber B. dieſe Papiere wirklich abliefern 
und A. die ganze Summe dafur bezablen 
muͤſſen, fo hätren aller Wahrſcheinlichkeit 


nach beide das ganze Geſchaft muͤͤſſen ſeyn 
laſſen, weil weder der eine, noch der ans 
dere ſolche Summen zu ſeiner Dispoſition 
gehabt haͤtten. Damit aber dieſe Schein⸗ 
Verträge auch nöthigenfalls vor Gericht volle 
Gultigkeit haben, fo werden alle mögliche 
Förmlichkeiten dabei beobachtet, und die 
heilige blinde Gerechtigkeit muß hier ſelbſt 
das Werkzeug ſeyn, welches dieſes furcht— 
bare Hazardſpiel ſankrionirt und ratiſizirt. 
5 (Beſchluß künftig.) 


Bekanntmachung. 

Im Wege der Erbtheilung ſubhaſtiren 
wir hierdurch das auf 35 Rthlr. gewuͤr⸗ 
digte zu Plauia sub, Nro. 77. gelegene 
Martiu Klimaſchkaſche Ackerſtück von 
1 Bresl. Scheffel Ausſaat, ſetzen den 
einzigen peremtoriſchen Bietungs-Termin 
in unſerm Seſſions-Zimmer auf den Zten 
Mai 1832 Nachmittags um 3 Uhr an, 
und laden Kaufluſtige ein in demſelben 
zu erſcheinen, und zu gewärtigen, daß 
dem Meiſtbietenden der Zuſchlag ertheilt 
werden ſoll, inſofern die Geſetze keine 
Ausnohme zulaſſen. 


Ratibor, den 21. Februar 1832. 
Königliches Stadt-Gericht. 


Subhaftations-Patent. 


Auf den Antrag eines Glaͤubigers 
ſubhaſtiren wir hierdurch das vor dem 
Oder ⸗Thore Nr. 20 gelegene auf 292 
Rthlr. 15 ſgr. gewuͤrdigte den Franz 
Karuthſchen Eheleuten gehdrige Haus, 
ſetzen einen einzigen mithin peremtoriſchen 
Blethungs-Termin in unſerm Seſſtous⸗ 
Zimmer auf den green Mal 1832, Nach⸗ 
mittags um 2 Uhe feſt, und laden Kauf: 


131 


luſtige zur Abgabe ihrer Gebothe mit dem 
Beifugen ein, daß dem. Meiftbierhenden 
nach eingeholter Genehmigung der Inter⸗ 
eſſenten, und inſofern die Geſetze nicht: 
eine Ausnahme zulaſſen, der Zuſchlag er⸗ 
theilt werden wird. Die Taxe kann je= 
derzeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden- 


Ratibor, den 22. Februar 1932. 
Koͤnigliches Stadt-Gericht. 


Der Beſitzer von der Brettmuͤhle in 
Ellguth Proskau beabfichriget: neben 
feinem Brettſchueidegang, noch einen ober⸗ 
ſchlagigen Mahlgang anzulegen. In 
Folge der $$ 6 und 7 des Geſetzes vom 
28. October 1810 bringe ich jene Inten⸗ 
tion zur offentlichen Kenntniß. Wenn 
binnen der präcluſtven Friſt von 8 Wochen 
a dato keine begründete Miderjprische bei 
mir eingehen ſollten, fo wird die Erlaub⸗ 
niß zu jener Anlage bei der hoͤhern Be⸗ 
hörde nachgeſucht werden. 


Oppeln, den 18. April 1832. 


Königlicher Kreis- Landrath. 
v. Marſchall. 


Auctions-Anzeige. 


Den ten May c. früh um 8 Uhr, 
wird in Tworkau der Nachlaß nach 
dem dort verſtorbenen Pfarrer, Herrn 
Carl Jurczyk, beſtehend in Meubles, 
Haus-, Wirthſchafts-Geraͤthen, Vieh⸗ 
Corpora und Getreide, mit Ausnahme 
der Betten, Leinenzeugs und Kleidungs⸗ 
ſtücken, gegen gleich baare Bezahlung, 
meiſtvietend veräußert werden. 


Das Exekutorium. 


Diebftapl, 
In der Nacht vom 2Iten zum naflten 
dieſes Monats find. aus der hieſigen Sy⸗ 
nagoge folgende Gegenftände entwendet 
worden: 

1.) Ein Paar ſilberne Thora⸗Griffauf⸗ 
ſatze mit kleinen Gloͤckchen, 89 
Loth ſchwer. 

2) Vier Stück ſilberne Glocken vor 
dem Vorhange des Tabernakels 
circa 12 bis 16 Loth. 

3.) Ein ſilberner Leſegriffel (fogenannte 
Jad) von Fillegran-Arbeit von 

f 6 — 8 Loth. 

4.) Vier dergleichen ebenfalls von Sil⸗ 
ber jedoch glatt gearbeitet, jeder 
8—10 Zoll lang und 6—8 Loth 
ſchwer. > 

5.) Ein filberned an Kettchen hängenz 
des Thora⸗ Schild, deſſen Ges 
wicht unbekannt. 

6.) Eine 8 Ellen lange goldne durch⸗ 
wirkte Spitzenborte, vom Vor⸗ 
Hange des Tabernakels, 44 Loth 
im Gewichte. 

7. Vier Ellen goldne Franzen, deren 
Gewicht unbekannt. N 

8.) Zwei Stück blau ſeidene mit ſilber⸗ 
nen Treſſen beſetzte Thora-Ge⸗ 
wander. 

9.) Ein dergleichen, geſtreiftes, ſeidenes 
Gewand mit goldenen Treſſe. 

10.) Ein dito rotbſeidnes, geblumtes, 
mit goldnen Treſſen. 


Wir erſuchen alle Diejenigen denen ein 
oder der andere dieſer Gegenſtaͤnde zum 
Verkauf angeboten werden ſollte, ſolche 
anzuhalten und uns davon gefällige An⸗ 
zeige zu machen. Wer uns zur Entde⸗ 
ckung dieſes Diebſtahls wieder verhelfen 
kann, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Ratibor, den 24. April 1832. 
Die Vorſteher der hieſigen Synagoge. 
Manheimer. Lyon, 
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Auctions = Anzeige. 
Am 24ten und azten April a. c. 
und folgenden Tagen Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
an, wird das Waarenlager des verftora 
denen Kaufmann Klinger, beſtehend in 
verſchiedenen 
Spezerei⸗Material⸗ und Farbe⸗ 
Waaren, Rauch- und Schnupf⸗ 
tabacken aus guten Fabricken, 
Eſſig von guter Qualitat eige⸗ 
ner Fabrikation, in großen und 
kleinen Quantitäten wie auch 
einige Möbel und Hausgerath⸗ 
ſchaften, ferner ſammtliche Hand⸗ 
lungs⸗Utenfilien, als: Regalien, 
Waaſchalen, von kleinſter bis zur 
groͤßten Gattung, Oehl⸗ und 
Efjige Gefäße von Zinn, Küften, 
Faſſer ꝛc. 

in deſſen Hauſe, auf der Oder = Gaffe, 

gegen fofortige baare Bezahlung meiſtbie⸗ 

tend verſteigert werden. 


Ratibor, den 20. April 1832. 


F. L. Schwiertſchena, 
Auctions-Commiſſarius- 


Wen e>sbrig, e 


Eine arme aber anftändige Wittwe 
wünſcht einige Penſionairs, Knaben oder 
Mädchen, gegen angemeſſene Bedingungen 
anzunehmen. In moraliſcher und phyſi⸗ 
ſcher Hinſicht wird gleichmäſſig die größte 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt den jungen 
Leuten gewidmet werden, wie ſolches bit 
jetzt immer bei den Pflegebefohlnen, zur 
Zufriedenheit der Eltern gefchehen. Man 
beliebe durch die Redaktion dieſes Blattes, 
die diesfaͤllige Nachweiſung einzuziehen. 


